
Das zertrummerte Menschenbild
Von AUGUST BRUNNER 5. J

Der Mensch ist definiert worden als das Seijende, dem seinem Se1n!
sich selber geht BFE ist seinem ITun unablässig geleitet VO! einem

Bıld seiner selbst, von einem gegenständlıch nıe ganz bewußten und darum
auch niıcht bis 1NSs letzte sagbaren Selbstverständnis. In der "Lat sehen wir,
w1e in den heidnischen Religionen Mythen VO.: Ursprung des Menschen
erzählen; AI ıhnen erfährt der Mensch, WT se1, W 4S infolgedessen

solle und w4s LW dürfe Die christliche Lehre VO der Schöp-
ung und Erlösung mi1t dem sich daraus ergebenden Bıld VO: Menschen
hat dann Jahrhunderte lang dıie abendländische eschichte beherrscht.
Aus diesem Bıld heraus hat das Abendland bis Ende des Mittel-
alters gelebt und, WENN auch SeNr unvollkommen, versucht, in den
irdischen Wirklichkeit—en. ZUur tung bringen.

Dann aber ist dieses Selbstverständnis des Menschen V'O']  $ Z7wel Seiten
her in rage gestellt worden. Die Renaissance entdeckte die Antıke wlieder.
Dort hatten die Griechen 1n ihrer Philosophie eine Idee V'O: Menschen

geformt, die einem rein innerweltlichen Selbstverständn1s schr ahe kam
Wenn daraus e1in unversöhnlicher Widerstreit mit der antıken Religion
entsprang, 1Ur darum, weıl dı antiken Götter selbst ohl menschen-

überlegene, aber nıcht außerweltliche Mächte darstellten. Außerdem ord-
eTte siıch der antıke Mensch Zalz selbstverständlich den Kosmos ein,
fühlte sich als einen 'e1] avon. Jeden Gedanken, ıhn und se1ne Mächte
beherrschen wollen, hätte als Hybrıs empfunden, die unweigerlich
das Verhängnis ber iıhn heraufbeschworen hätte Die Menschen der
Renaissancezeit hingegen kamen NO Christentum her EBın rein inner-
weltliches Selbstverständnis konnte hiıer keine relig1öse Bındung mehr
übriglassen. Der Mensch hatte gelernt, sich ARN) einem weltüberlegenen
Ursprung her begreifen und se1n Zue] ber und nıcht 1n der Welt vArl

schen. SO konnte dieses eu«c Selbstverständnis 1Ur durchführen, wenNnNn

dem christlichen (Sott eine Absage erteilte un die christliche Lehre
VOIn er der Menschenseele 1NSs Profane “rendend sich selbst als den Ur-

SPTUuNS betrachtete, der ber der Welt stehend auch Läahig ware, s1e 2AUS$S

den Angeln en und S1C ach den eigenen Zielen umzugestalten. Da-

her mußte das M.enschegbild m1it dem Christentum unversöhnlichen
Wiıderstreit geraten.,
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Die zweıte Bedroh de ht
gesagt,1 daß derIdee,daß Gott nicht nach Me chen
gedacht werden dürfe,bereits C1NC Herabsetzung desMenschen be-
schlossen 1ege, C1Ne Leugnung SC1INCT Gottebenbildlichkeit, die iıhnseiner
Würde und dels beraubt hat Dıe Lehre Wr gew1lß als Demütigung
des Menschen geme1int ZCWESCN, als Cc1iNn Gegenstoß C die Verharm-
Josung des Göttlıchen un die allzu nahe Vertraulichkeit mıit m ber
der Sto4ß SIN ber SC1HN 1e] hinaus. Denn NUu:  4E} konnte sich der ensch
nıcht mehr VOIL (Sott Cr verstehen. Das Ebenbild Gottes strahlte nıcht
von SECE1NEIN Angesıichtwieder. Ja auft dı: Dauer WAar der Glaube
e1inNne eigentliche und wirkliche Menschwerdung Gottes, Mitte und Kern
des Christentums, schwer vereinbaren mit dieser CINSEILLSCN Transzen-
den-z Gottes. SO WAar auch VO: dieser Se1ite her er Mensch
CISCENCN Verständnis auf siıch selbst ZUruückgeworfen und das Programm,
die Welt hne Rückgri{if auf transzendente Begriftfe verstehen? und den
inn des Lebens 1 ıhm selbst finden, ist NUur der Endpunkt hier
angebahnten Entwicklung, autf deren Weg Kant und ege als diegroßen
Meılensteine stehen,

Denn der deutsche Idealismus ist der begeisterte Versuch, die Wıirk-
lichkeit VO: Menschen her begreifen. Dieser Versuch ist mı1t
ungewöhnlichen Aufwand Verstand und Wiıssen unternommen worden.
Selten 1st die Wiırklichkeit ihrer Gesamtheit weitgehend SYy-
stem einbezogen worden W1C be1 Hegel. Und doch, kurz wr eigentlich
die Lebenszeit dieser Philosophien, W1C schnell wurden gestürz un!
VO!]  3 NeCUCH Auffassungen abgelöst. Wır können 1er nıcht alle Versuche
uch aufzählen, dıe sich 1MMer auts bemühten, C1MN gültiges
Bıld VO! Menschen aufzurichten. Die Geistphilosophie machte der Lebens-
philosophie, dem Materialismus Platz Ist der Mensch doch eben nicht
TC10NCr Geist, sondern auch Leben und den Gesetzen des Stoffes er-
worfen. Warum sollte INan ıhm nicht, ebenso einse1t1 W1eer Idealis-
INUS, das Ergebnis DUr dieser Mächte sehen ?DerMensch wurde also ZU
höheren Tier, C1iNCIM Bündel überallgleicher, fast mechanisch VOLIL-

standener Triebe, Kreuzpunkt stofflicher - Bewegungen und
Kräfte. Immer schneller verbrauchten sich die NCUE Bilder; S1C hatten Oit
aum mehr Zeiıt;,sichZahNz gestalten und sich auszuwirken, und schon

S1C überholt un altmodisch. Nur das e1iNe bili  k  e und wirkte
mächtiger: der Wılle des Menschen, sıch au sich selbst verstehen.

Dıie bisher erwähnten Versuche haben ihrer äußersten Ver-
schiedenheit das C1NC eMEINSAM daß S1* den Menschenaus CiNer dem FEin-
zeinen überlegenen Eıinheit her begreifen wollten. Diese Einheit 1st der

Sedlmayr, Verlust der Mitte Die bildende Kunst des uUun: Jahrhundertsals Symbol der eıit (Salzburg S
> Dıilthey, Gesamte Schriften I 210

Vgl Müller-Armack, Das Jahrhundert hne Gott. ünster 1948, Regensbergz.
322



g] de bstentfaltung VOransc reitende
he St, der der Lebensstrom,_er sıch wieder

Arten und Gestalten vergegenständlicht, S1C dann alle wieder sich
hineinzunehmen; der 1st die Einheit des stofflichen Zusammenhanges,
ın dem überall ı ganzen Weltall die gleichen Kräfte auf die gleiche Weise
wirken. Man wußte nicht, daß alle diese Einheiten nur Reste arcn,
zuletzt kümmerliche Reste, Von der christlichen Eıinheıit, der FEinheit der
schöpferischen un erlösenden Liebe Gottes den Menschen und der AB ihr
entspringenden Liebe allen, autf deren menschlichem Antlıtz die Be-
rufungZUur Gotteskindschaft leuchtete, mochten S1C SONS weiße oder schwarze
Hautfarbe haben, mochten S1C Griechen oder uden, Barbaren und Skythen,
Freie oder Sklaven, Mann oder Trau (Kol C IE:, Gal 3n 28) SC1MN ; alle
diese Unterschiede verblaßten VOTLT dem Glanz der himmlischen Be-
rufung SO schr hatte InNna  w} sichun christlichem Einflu{ß daran gewöhnt,
die Menschheit als e1NC selbstverständliche Einheit betrachten — obschon
selbst 1 christlicher Zeıt die Kräfte der Zwietracht wieder
zerreißen drohten daß sS1C siıch niıcht mMi1t schrittweisen Aufgabe
des christlichen Menschenbildes sotfort auflöste ber d1: größere
Kenntnis der Unterschiede 7wischen den einzelnen Kulturen und den g_
geschichtlichen Zeiten die Einsicht die sıch ständig wandelnde 1el-
falt des brologischen Lebens mi1t SC1NH Kamp{ und schliefßlich dıie Ent-
deckung, daß dıe EBıinheit w Stofflichen rein außerlich 1St wıirkten als

stärkerer Sprengstoif, dem nıichts Einendes mehr außer dem
Beharrungsvermögen alter Vorstellungen das Gleichgewicht hielt Und
SC  SÖU ist jetzt weıt, daß heute der Mensch als letzen Ausweg den Men-
schen nıcht mehr us der Menschheit oder - äahnliıchen Übereinheiten
verstehen unternımmt, sondern daß jetzt der einzelne aut sıch selbst VOETIr-

1st. Das heißt aber viel, als daß CS keım SCINCINSAMCS Bıild
Menschen mehr gz1Dt Darum zertallen auch alle Organisationen, d1i  a die
Menschheit CeiNer segenbringenden Tätigkeit 7usammentassen wollen,
VO:  (} iNnNenN her Deswegen auch der entsetzliche Versuch, die Menschen
durch Zwang ı1un Terror zusammenzustampfen, W1C C111 stoffliche
Masse durch äaußeren Druck 1 dıe gewollte Oorm zwingt, Dıe Gemeinsam-
e1it der Worte dient nur noch dazu, den Leichtgläubigen ber die -
versöhnliche Verschiedenheit des Geme1nten täuschen. uch dıe Kunst
hat keine SEMMECINSAMC, allen verständliche Sprache mehr.
Die Einschränkung auf den einzelnen, W16 S1IC sich der heutigen

Philosophie spiegelt, bedeutet aber die letzte Auflösungun Bankerott-
erklärung des Menschen. W ıe dıe Kunst spricht die Philosophie - NUur aus,
w 4s der heutige Durchschnittsmensch {ühlt, sich selbst ertährt, aus

welchen Gründen heraus dıe Wirklichkeit angeht;, Se1N Leben
gestalten Dafilß aber ihre Darstellung richtig. ist, das beweist der Wıder-
hall, den e1Ne Oft schwer verstehende Philosophie wW1: dıe Existenzial-
philosophie gefunden hat, da{(ß Zeitungen, 1n K1ino undRundfunk
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wieder ber SC geredet wird Angebahnt hat sich diese Philosophie
des einzelnen schon mMi1t Kierkegaard, Nietzsche, Stirner un den Phiılo-
sophen des Anarchıismus des VOr1SCNMN Jahrhunderts ber erst dıe heutige
Zeıit scheint sıch iıhr wiederzuerkennen.

Was ist MNU) der Mensch ach diesen Philosophien ? HKr ist unerbittlich
VON dem Besorgen vorangetriebene Zeitlichkeit, die AauSs dem Nichts kommt
nd autf das Nıchts zugeht. Unverstehbare un sSinnlose Gewortenheit 1s

Daseıin dem jede Erfüllung versagt ist Denn jede Hoffnung auf Ertfül-
Jung gehört die Selbsttäuschungen der enge des Man DDIiese Selbst-
täuschung ber dıie Wiıirklıchkeit 1ist tür die allerme1isten das Klıma, dem
alleın S1C noch leben können Wo der Mensch sıch entschlossen der Wırk-
ichkeit stellt da blickt dem Nıchts gespenstische Gesicht un
bleıibt ıhm NuUuUr das C1INC, illustionslos un hne Trost, ternenweılite Ent-
fernung VO jeder menschlichen Hilfe diesem grauenhaften Anblick stand-
zuhalten.

Gehen WITLr V'O' Heidegger ennn VO  3 SCINCTL Philosophie war

ede Sartre begegnen WITLr C1INCT och schärferen und rücksichts-
Oseren Phiılosophie der Vergeblichkeit Im Cartesianiısmus Sartres steht
C111 absolut treies aber ohnmächtiges Kür siıch dem Mechanı1iısmus des stoff-
lıchen An sich gegenüber ber diesem Cartesianısmus siınd die
Wertungen aut Koptf geste Das Denken iSt nıcht mehr dıe Krone
der Wırklichkeit sondern der Einbruch Nıchts Das Se1in des
Menschen 1ST SCiNEINM Innersten W 1: VO Wurm des Nıchts angeiressen,
während das An sich 5 Stoif als dichtes volles S  e  1n dem nıchts
nhaben ann unerschütterelich dasteht Der Ge1st 1ST SOZUSaßCNH C111

Selbstzersetzung des Se1NS, CL aufbrechendes Geschwür des Nıchts Der
Sto1z des Denkenden W1C sich der Cartes1ianischen Haupttugend der
Groijßmütigkeit (generosite) ausspricht 1st kläglıch zusammengebrochen.
Der Mensch steht nıcht SeE1N selbst gewilß un sicher 1Ner

Geisticekeit Haltlos und Q1C15 wirft sich auf das An siıch sıch
Festigkeit und brutalen Seinsdichte bemächtigen Und das Beschämende
1ST da{ß W1E6 e1in Süchtiger we1iß da{( doch vergebens 1STt da{ß tür
1LLIMEr AUS diesem Paradıes des verantwortungslosen, SC1MH Se1in nicht
besorgten unangreifbaren Stoftes aqusgeschlossen 15 Und erg1bt sich
daß der Mensch C101 unNUIZE Leidenschaftt 1St C1N© TE1NC Süchtigkeit da

Ja unmöglichen Zuel nachläuft und SC111C5S tiefen Wıssens
diese Unmöglichkeit nıcht V diesem Kennen lassen kann. Das

Ormale 1ST ZT: Norm geworden.
In beiden Philosophien lıegt der Nachdruck autf dem Verhältnis des

Menschen den Dıngen, ZAeN Stoitflichen Nur nebenbe1 1St be1 Heidegger
V'O' dem i1tse1in 98081 andern Menschen dıe Rede, und wırd VO ıhm

den gleichen Ausdrücken der orge gesprochen lle Gemeinschaft 15st
Sache das Man 41S0 Selbsttäuschung, geboren ARK uneingestandener Angst.
Und der Tat W1C sollte der siıch ungegründete Mensch eiNneIM andern
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Menschen wirkliıch Stütze und alt Letzten sSCcC1nNn vermögen ! He
Gemeinschaft ann ILLE Flucht 2US dem CISENCN Nıchts 111S fremde Nıchts

un dıe CISCHNC ngs wird nıcht gebannt WC S1IC andern dem
gleichen schreckhatten Antlıtz des Nıchts begegnet Der Mensch steht
Wahrheit ein und Eigentlichsten geht keın Weg V'O)  - ZuUm

andern Er 1ST wirklıch der Eiınzelne unautfhebbarer „Jememigkeıt SE1NECLr
Ex1istenz. Miıt Recht hat man solches Mitseın als das Zusammen VO!  -

Galeerensträflingen bezeichnet.
Nıcht besser steht CS dıe Gemeinschaft bei Sartre. Zwar wird Ort

dıe Erkenntnis des andern Menschen als Menschen ZU! ausdrücklichen
Problem und das Sein-tür andere C1INST Seinsdimension des Menschen
Aber dieses e1n tür andere 1st NUr dem C111} Anbliıck der Bedrohung

CISCHCHN Macht gesehen Der Andere 1St der der mMEC1NCr Welt nıcht
aufgeht der sıch nıcht dıe Weltdinge Ordnung, dıe mich
selbst ZU. unausgesprochenen Mittelpunkt hat einreihen äßt Er 1D
den Dıngen INC1INESI Welt C 1 Bedeutung, d1: nıcht VO mmır kommt und

durchkreuzt und überspielt C1NIC Möglichkeiten der Weelt durch
SC11) CISENCN e1n Erscheinen INeE1INCLr Weelt rei(it iıhr Wunde
auf durch dıe sıch Möglichkeiten verbluten Ja indem e1in Sub-
jekt 1ST macht mich Gegenstand un beherrscht miıch Dieser

Unterlegenheit annn ich LLUT dadurch begegnen, daß I1U!| ich als Subjekt
ZUuU beseelten Dıing herabsetze SO entsteht der Kampf die Macht

amp 1St die Urbeziehung VO!  ( Menschen untereinander. Hr vollzieht sich
den beiden Hauptformen der Liebe und des Hasses. Durch die Be-

rückung der geschlechtlichen Liebe versucht der Geliebte, den andern mi1t
SC1INCT Freıiheit un damıt das CISENC Se1in-tür-andere 1 SC1NG Han be-
kommen. ber die Täuschung ist NUr 35060 gelingt die Verzau-
berung, Öört die Freiheit auf; nıcht CIM Menschen, sondern C1nNn VEI-

standbegabtes Dıng hat SCLHECN Händen und der Zauber, C11C Freiheit
besitzen, verfliegt 1 dem Augenblick, Wı vollkommen wirksam wird.

Zudem annn Freiheit 11Ur frei sich binden, siıch 41SO jederzeıt auch wıieder
7zurücknehmen Darum schlägt Liebe leicht 1in Haß SC siıch

anderen Miıtteln der gleiche Versuch fort remden Freıiheit Herr
werden Nur 111 der Ha{ S16 einfach ARIK der Welt scha{ffen, S1C VOCI-

nıchten ber auch 1STt ohnmächtig; selbst bis SC1LLLEIN ur-
lıchen Ende, Zzu Mord geht, wird 1Ur die Freiheit des andern end-
gültig dem Zugriif un: pemigt als Gespenst den Mörder.
Die Beziehungen Menschen. sind SOom1t ach Sartre wesentlich un
unausweichlıch C1n VOTaus ZuUur Vergeblichkeit verurteilter Macht-
kamp(d, der gerade VON dem uneingestandenen Bewufitsein der Vergeblich-
e1t Schärfe und e1inen Ingriımm erhält, W1C S1IC das Tierreich nıcht
kennt

4 Emmanuel Mounıier, Einführung die Existenzphilosophien (Bad Salzıg 1949
Rauch) 104
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Gnadenlos un Je CFreu bar; STSC menschlı:
der heutigen Philosophi:. Es ist ach Sartre völligüberflüssig der

Welt In düsterer Entschlossenheit oder ‘ zynis'chem LeichtsinnMU:
68 übernommen werden; enn1n giıbt keinen Ausweg. Der Mensch 1st

Daseın geworfen un ZUr Freiheit verurte1ilt. Aber nıemand wirft iıhn und
zwingt ihn; darum annn ıhn auch nıesmand auffangen un freisprechen.
Er 1ST e1N geschehender Selbstbetrug. Im Tiefsten lauert die Verzweiflung,
dıe Hölle Wıe weit sind WIr entiernt Onl dem Stolz un der ultur-
ireudigkeit des etzten Jahrhunderts, W1C t12f ist vergoötterte Mensch

seinen EISENECN Augen gesunken, W1:  .a SCT1NS der Preıis, auf den sich
selbst einschätzt! Er hat keinen Stand mehr sich. Er 1St Nur S11n Wirbel
der Zeitigung ber dem Nıchts, di  a sinnlose Bewegung auf siıch selbst,
NC1N, autf das Phantom selbst Zı CL Rennennach nirgendwohin.
Die ruhelose Hast des heutigen Lebens, der sinnlose Rhythmus der Arbeit
W1C des Vergnügens sind Nur die Offenbarungen der inneren Unstete.
Nıchts schien tester, zuverlässiger. und unangreifbarer als der Stoif, dem
nichts ELW anhaben kann Und hat der Mensch versucht, ın ım

Stand nehmen, notwendigen Geschehen gründen
und dadurch die Bedrohung durch die CLSCHC, SO unzuverlässige Freiheit
ndlıch 1L05s werden. Und S1'  “da, der Mensch ist mıi1ıt hineingerissen
worden die Bewegtheit des Stofflichen, das eineuhe kein 7Ziel
kennt. Haltlos treibt ıhn weiter und wirbelt ıhn durch das In  \  a  udlose
Dasemn. Das Wort Nietzsches hat siıch als wahr „Seit Kopernt-
kus rollt der Mensch 2US dem Zentrum ıns (WerkeX 142) Dieses

ist dıie vollkommene Leere der Sinnlosigkeit _ und der Verzweiflung.
Der Mensch we1iß niıcht mehr, ist, W steht. Die Kantischen
Fragen: Was kann ich wissen? Was soll ıch tun ? Was dart ıch hoffen?
Was 1ST der Mensch? sind heuteWC  Cr denn IN beantwortet, SC1 denn,
inan sche das Nıichts als CL AÄAntwort

SO steht ach der Philosophie, der siıch derheutig Mensch wieder-
erkennt, der Menschentweder allein auf sich, OInlallen Mächten verlassen,

SCLNH eigenstes Selbst zurückkehrt, der ist C1inhalb be-
wußter Selbstbetrug, den jeder auf Weise vollzieht. Schon Stirner
hatte ih:; genarmt: ‚‚Der Mensch ist der letzte 0Se Geistder Spuk,
der täuschendste und vertrauteste, der schlaueste Lügner m1t ehrlicher
Mi:I} der Vater der Lügen EBın gEMECLINSAME gültiges Bild desMen-
schen 1STt auch ach Jaspers nıcht mehr mMOglich Kan  e hatte noch g_
glaubt, die Eıinheit der Erkenntnis und amıt der Menschheitauf dem
Menschen begründen können. hne Bewe1s nahm als etwas Selhbst-
verständliıches a daß die Kategorien- un überall die gleichen
\  Sı und SCWESECN seien, daß der stetigen Änderung,die SONS alles
erfaßt, alleın entzogen Dilthey‘ wWAar NUur folgerichtig, me11ntfe,

Der Eınzıge und sein Eigentum (Reclam) 215
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Kan schen Ka CSZOTICH uß gebrachtwerden müßten.
_ Damıt aber dieEinheit der Welt zerstört; gab sovıiele Welten, als

verschiedene kategoriale Systeme gab, W1C bere1ts Landsberg® be-
merkt hat Jedoch liegt 1rStie Beginn dieser. Entwicklung nıcht bei
Kant In ı1ıhm wirkt siıch Nur die Zerstörung- der christlichen Einheit des WE
Abendlandes au  n In der Lehre, da{fß der Einzelne als solcher Gegenstand
der unmittelbaren Erleuchtung und Führung des Heiligen eistes 1G un e  Ar
nıicht der er Gemeinschaft der £1inen Kirche stehende Einzelne, W

grundsätätzlich die Auflösung des EMEIMSAMECN relig1ös begründeten Men- E
schenbildes möglıch geworden, deren etzte Auswirkungen WI1r heute e-

leben Mit der a  v  4t der Kirche verschwand dıe sichtbare Einheit,die
ber den Unterschieden und Gegensätzen der Völker, Kassen und Klassen
stand und S1C durch ıhren CEIMEINSAMEN Ge1ist ZzZu Ausgleich
brachte. Nunmehr mußte die Einheit jeweiıls auf nıedereren Seinsschichten

gebildet werden, aut Seinsschichten, denen e1Ne wesentlich 1St:
Dıe berechtigten Unterschiede mu{flte an jetzt alle bis autf unter-

drücken versuchen, wollte IMNan Einheit gelangen. Je t1  afer die
jeweıls führende und verabsolutierte chicht steht, äußerlicher
bleibt die Einheit, WEILSCI annn ohne Gefährdung die Unter-
schiedeen. Nachdem die Binheit Glauben zZerstor W stützte
an -sıch auf die Eimhbeit der Menschheit, des Geistes, der Kultur und der

Bıldung. Alles das hat als einigende Macht ersagt. S0 bleibt Nnur mehr die
zwangsmäßige, LE zußerliche Einheit der totalıtären Systeme
Der Mensch ist vielschichtiges Wesen un eigentlich Mensch-

lıchen nıcht naturhaft festgelegt. Wa1s dieses Eigentliche tür ihn bedeuten
‚solle, das bestimmt selbst Nachdem die wahre Miıtte verloren W:
mußte sıch jede besondere Haltung für absolut nehmen. In der AREn sehen

WIFr, WwW1e jede"Teilwissenschaft iıhre Ansıcht VO: Menschen, die als Teil-
ansıcht innerhalb SCWISSCC Grenzenberechtigt ‘Ast, für den Menschen
erklärt hat Der Mensch ist NUur denkendes VWesen, ist NU.  I e1n unbe-
wußter"Triebmechanismus,1st $ dasletzte Ergebnis der Geschichte der

‚er biologischen Entwicklung: derer wirtschaftlich-stofflichen Mächte.
- Nıchts verbindet un versöhnt mehr diese Menschenbilder untereinander.

Nur Bruchstücke des Menschen bevölkern heute noch unscCre Welt, Bruch-
stücke, diedarumunzuirieden, unruh1igundseelisch TAan sind.

Die Philosophie, könnte anMCINCN, SC1 berufen, diese Verwir-
rung Lichtund Ordnung bringen. Wenn SIl sich dem Menschen ZAL-

wendet, S ıl MuUu S1C doch als Wiıssenschaft VO Ganzenauch den ganzen
Menschen ertassen. sich ist C111 solche Erwartung nıicht hne Grund

Philosophiewill niıcht Wıssen bestimmten Bereich s£e1n, sondern
das Ganze, das Se1in als solches i Sicht und Gri{ftf bekommen. Betrachten
WII aber die heutige Philosophie müssen WIr feststellen daß S1E ebensa

Dıe Welt des Mittelalters un! WIr ufl 1106
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Trıssen ist und ebensowenig C107 allgemein anerkanntes Bıld VO Men-
schen aufstellen annn W1C die Wiıssenschaft der das vorwissenschaftliıche
Bewußtsein VO: Menschen ber ist dies überraschend? Ist S1iC doch
C111C Philosophie die VO dem bere1its ZC Menschen geleistet
wıird Kann S1LC dıe Miıtte ergreifen diese bereits verloren ist ? Und
1ST schließlich nıcht der Standpunkt jeder Philosophie der endliche, ZC-
schichtliche Standpunkt ! Gew1{3 zielt S1C VO iıhm aus das Ganze und
sucht durch Einbeziehung ıhrer CISCNECN Geschichte dıe Endlichkeit un
dıe Gebundenheit den jeweınigen Standpunkt überwınden ber
16S annn iıhr Nur endlichem beschränktem Maße gelingen Und

gelingt jeweils SOWEIT als C111C Zeıt bereits sich diese Beschränktheit
überwunden hat a1so vollkommener, JC mehr der philosophische
Blıck JeENC 11eten die Einheit des Menschen sich och nıcht die
verschiedenen Bereiche aufgespalten hat den Quellgrund Se1nNs,
Sıcht bekommen kann, we der Mensch VO ıhnen ARN ehbt D: Lut
ber SC1INCr Stellungnahme Zu Absoluten SC1INCLTI relig1ösen Haltung

Philosophie geht iMr LLULr da, Relig10n bereıts den Weg gebahnt
hat

Den C1 Grund SCINCT etzten "L1efe erreicht aber keın mensch-
liıches keın endliches Erkennen und Denken SOonst Wa der Mensch

Gott hätte doch sich selbst durch SC1iNCN Grund restlos der
and tiele beseligt mi1t sich selbst Iragloser Übereinstim-
INnuns Dann bedürtfte keiner Philosophie und keiner Wissenschaft
keines Fragens un Suchens ach dem C  ( Bıld mehr ine philoso-
phische Anthropologi1e ann Großes beitragen CiHGL sSseren Erkennt-
NS des Menschen Aber den letzten chritt vermas S1'C

W1C die natürliche Religi0n; dıe eigentliche können beide nıcht brin-
ZCH Sie bleiben Anthropologie un Religion beschränkten, kranken,
sündıgen Menschen.

letzte Sıcht auf den Menschen, Sıcht, dıie alles umfaßt, hat nNnur

Gott SC1M Schöpfer Nur we1(ß W 4S der Mensch wirklich 1st Eersten
und etzten enn der Mensch sıch auft den Standpunkt (sottes tellen
könnte WE iıhm gelänge, sich Vi() da AUS erschauen dann würde
‚ohl die Einheit des Menschenbildes, dıie Über=einstimmung tiefsten
trOofz aller Verschiedenheit vorletzten und vorvorletzten wiederkehren.
ber W1C so11 der Mensch sich diesem absoluten Standpunkt erheben ?
Aus CISCHNCT Krafit un Somit durch dıe Philosophie gew1ß nıiıcht Das
Mililingen der großen Versuche VO Fıchte Schelling und Hegel spricht
C1NC deutliche Sprache ber g1bt doch Weg dieses Weglose
der Glaube Der Glaube” 1SEt nıchts anderes als die Siıcht (sottes auft die
Wirklichkeit W1C selbst S1C unNns der Offenbarung darbietet: C 11! Sıcht
d1ıe menschliıch ta{ibhar und verständlich geworden 1sSt indem S1C zugleich

Brunner, La Personne Incarnee, Parıs 1947 Kap La et la foi
surnaturelle
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ertr mmerte Menschenbild

die Sıcht eC1NCSs Menschen 1st des Gottmenschen ESUS Christus Wıiıe
natürlichen Glauben siıch mehr der WENLSCC dıie Mitte C1NCS

Menschen VeErSeLZt, VON da ALUS gleichsam mMIi1t SC1NEN ugen die Welt
7u sehen und ıhn selbst dabe1i versteht, ebt der gläubige Christ VO  3 der
Mitte Christ1 her und s1ieht die Wırklıchkeit miıt SC1L1L1CN gottmenschlichen
Augen absoluter Sıcht soweit dies endlichen Seienden überhaupt INOS-
liıch 1STt W1ie aber dıe Miıtte £e1iNeEeSs andern Menschen 1Ur Aufschwung
der e erreicht wıird ] WI1C 1e nıiıchts anderes 1st als dieses E1ins-
werden der Standpunkte der Gemeinschaft der tiefsten Haltungen

1st der Glaube auch Nnur vollkommen möglıch der Liebe Christus.
Aus dieser 16 eENISPpriNgt letzte un tiefste Gemeinschaft aus der alleın
eC1n SCINCINSAMECS Bıld VO: Menschen auiste1igt das allen berechtigten
Unterschieden sich Raum geben vermag Dafß aber C1in Mensch V'O

se1NeNM. rund her die Christus oftenbar gewordene Liebes-
haltung, die S  tt selbst ist w 4S 1St das anders als Gnade?

muß 4180 der heutige Mensch wenn wieder am
verpflichtenden un überall wirkenden Menschenbild gelangen 111 Zuerst
den illen auigeben der die etzten Jahrhunderte bestimmt hat den W il-
len sıch Nur aus sich selbst verstehen we1l mMan auf sıch selbst stehen
wıll Der Mensch 1St e1nN etzter fester Standpunkt ein etzter sicherer
alt weil nıcht etztes 1n e1in AI sich selbst we1l nicht Gott
1ST Er mu die AUS diesem Wıllen entsprungene Ablehnung des Glaubens
die bereits ZuUur Glaubensunfähigkeit geworden 1st wieder rückgängig
machen Für SC1MHN übersteigertes Selbstbewußtsein sind alle Enthüllungen

Abhängigkeit Kränkungen dieses Selbstbewußtseins geworden
(Freud) Dies brauchte nıcht SCIN, 1Ur der Mensch den Platz
einnehmen 111 den SC1iNH e1in ıhm Ganzen ZUWEeLST. Aus der efzten
Sıcherheit SC1INETLr CWISCI Berufung heraus würde das Offenbarwerden
SCINEGCTr leiblichen Bedingtheiten ohne Schaden ertragen Der Erlösung gew113
brauchte Sündhaftigkeit un SC11I1 Versagen nıcht verdrängen
und alschen und unmöglıchen Natürlichkeit krank werden
ber diese Sıcherheit lıegt remden Händen un das wı1ıderstrebt der
Selbstherrlichkeit des heutigen Menschen Diese Erlösung wird ıihm als
nade geschenkt und ist stolz, Gnade anzunehmen ber sind
(Gottes Hände die uis schaitfen fremde Hände? arft derjenige stolz
na ablehnen dessen Daseıin schon nichts i1st als Gnade ? Der heutige
Mensch leidet den Folgen CiINCer großen Verdrängung, der Verdrängung
der Schöpfung, der Erbsünde un der Erlösung Se1n Bıld wird CrST he1l
und allen kun werden, WE sıch Demut azu versteht, diese ersten
und etzten Wırklichkeiten Ire1 anzuerkennen. W ıe aber könnte
ußer Glauben und der Liebe?
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